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ihrer flacheren Breitseite mittels ein es Strickes an di e Basis des Stieles festgebunden wurden; auße rel em 
warC'n di e Schlegel, wie wir gesehen haben, in eier Regel mit einer Rill e oele r wenigstens mit zwei einand er 
entsprechenden Einkerbungen an ihren Schmalseiten ZIIr Aufnahme des Strickes versehen. Zum größeren 
Stiele dürfte ein Steinschl egel gepaß t haben wi e Fig. 32, 2, von noch 26 CI71 Länge und 6 kg Schwere, den ich 
Fi g. 34, 1, mit dem Stiele zusamm engebund en habe, zum kl ein eren Stiele ein Sch legel wie Fig. 33, 12, von 
9·3 CI71 Länge und 0·67 kg Schwere, zusammengebunden Fig. 34, 2 4 8). Der kleinere Schlegel war leicht genug, 
um ihn in der Weise zu hanelh aben, elaß man den Stiel am Ende faßte unel elen Stein, ohne ihn besonders zu 
schwin gen, in der Regel woh l nur durch sein e eigene Schwere wirken li eß, wie man aus den kl ein en Ab­
splitterungen auf se in en Schlagflächen schli eßen kann; er diente zur Zerklt:i nerun g nicht besonders großer 
Stücke der Gangmassen. Der grö ße re Schlegel mußte mit beid en Händen gcfaßt werden und mit ihm wurd e 
,. di e erste rohe Arbeit des Scheideprozesses all sgeführt" <l U) oder er konn te, in der Grube mit ein er Hand 
geschwungen, zum Loshauen von Gesteinsmassen, die sich durch die Feuersetzung nicht hinl ängli ch losgelöst 
hat ten, gebraucht werden; dabei konnte er auch große Verl etZlIn gen davontragen. 

Fig. 35 ichertrog a ll s Holz, I innen, 2 \'on oben IMCA Nr. 1678]. 1 ;.Co n. Gr. 

Der durch elie Ste inmühl en (Läufer und Unterlagsplatten) gewonnene, mehl art ige Schli ch wurde in Trögen 
mittlerer Größe gewaschen: 

Si c h er t r 0 g (Fig. 35), (Fichte), im Innern noch 85·5 C/11 lang, 15·5 ClIl (rechts in Fig. I) bis 9 C/I1 

(link, ) hoch Lind noch 16·5 C/I1 (rechts) bis 2-1 CIII (links) breit. Der erhaltene Boclentei l nimllll den1l1ach von 
recht nach lin ks an Breite ZII, wobei die Längsbruchkante des Bodens fast nach der Ric htun g der Holzfaser 
ver läuft; ferne r folgt die erhaltene Längswand nicht der Holzf,n:r, sondern ist, ent prechend der zu­
nehmenden Bodenbreite, mit einer sanften Krülllillung nach a usw~irts gearbeitet; da es nun ni cht besond ers 

IM) Ähnlich i,t einc noch jetzt bei den Eingeburenen der 
Nordwestküste All1erikas üb liche Schäftu ng \'on Steinhiill1lllern, 
die nach R. VIR CII OW, ZIE, 1895, S. (587) , in der Weisc statt­
findet, , daß alll Ende des Holzstieles, der senkrccll( gegen 
die hasilare Fläche des Steinhall1mers gerichtet ist, eine Holz­
platte sitzt, welche gegen die.e Fläche <lIlgelegt wird; eine 
Sc illin ge aus Bast, welche in eier Rille liegt. drückt die Platte 
gegen den Stei n und hält beide zusammen". In anderen Ge­
genden dort \\'erden Griffe benützt "aus Renntiergeweih oder 
aus Konilerenholz, durch eine Pl atte an den Stein gelegt"; 

VmCIIOW, ZfE , 18~15. S. (137). Daß eine Clläftlll1g, die der­
jenigen auf dem Mitterherge ähnl icll Wlr in der vorge:chicht­
li chen Zeit Europas wl it verbreitet war, beweisen Steinschl cgrl 
z. B. aus EI Argar in Spanien und \vcnn aue ll nur \'ereinzelt, 
su doch in weiten Landst richen Europas gcfnndene Steinbeile 
IF. DEICII\lÜLLCR. ZfE, 1805, S. (136), lind A. Vas" ebenda, 

. ( 137 fg.) ]. welc he wie Fig. 33, 11 . 12 ei ne querlaufentlc 
Rille aufweisen. die auf einer (mei,t dcr breitesten) Fliic he 
dieser Gerätc unterbruchen ist. 

10) So MU CII , ZDOAV, XXX ItI , S. 11. 
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